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roeldjen fpradjlidjert tmb kulturellen ©tjauoimsmus etroas übrig tjaben,

foroenig feilten mir in bas ©egenteil oerfallen unb unfere SDÎutterfpradje

aus irgenbroeldjen fragrotirbigen ©pportunitätsgrünben eerbrängen laffen.
Selbftoerftcmblicl) follen bie Sejte bes Sroißair=propaganbamateriaIs
and) frangöfifd) unb englifd) oerfaßt fein. Stber bas ©eutfdje geßört

mit bagu! 2ßir tjoffen feßr, biefe Kritik teerbe geßört unb eerftanben!"

plUgmdfifcfye öecsfocmcn

in ôec becnôeutfd)£n ilmgangafpcadge

Siingft rear im „23itnb" gu lefen, es feien im ftabtbernifcßen 6prad)=
eerein Seile einer bernbeutfcßen Uberfeßung ber Obgffee eorgelefen

roorben, bie Gilbert OTeger aus "©uttenrieb »erfaßt ßat. ©er ©ericßt
mies barauf l)in, id) t)ätte eor 3af)rett barauf aufmerkfam gemadjt, in
ber SJtunbart mürben gelegentlid) unbeabfid)tigte fertige 5)erameter unb

pentameter gebraucht.

©ie 3eitungsnotig brad)te mir gatjlreidje Anfragen ein. 9b ici) 31us=

fpriicße in ^efametern müßte, erkunbigte man fiel), unb ob id) meinen

Kollegen ©Keijer angeregt ßabe, bie 9bgffee in unfere 3Jtunbart gu

übertragen.

©arauf möchte id) nun öffentlid) antroorten.

3um erften : DTein, id) f)abe 5)errn ©JTeijer nid)t gu feiner Uberfeßung

angeregt. ©5eber mußte id), baß er fid) mit bernbeutfdjen 5)e|ametera

befcßäftigte, nod) mar ißm bekannt, roas mir aufgefallen mar.

3d) tjatte einen kleinen Ungarn bei mir aufgenommen, (Einer feiner

9nkel mar auf ^Sefud) gekommen. 3tn einem minterlidjen Sonntag»

morgen früßftiiekten roir, mäl)renb bie Äinber nod) in itjren 33etten

lagen, ©a l)örte id) Cärm im E)aus. ©er kleine Ungar, er fjieß Sintal,
unb mir riefen ißn ,,©obi" ober „Soni", mar aufgeftanben. 3d) fagte

gu itjm: „©obi, roofd) bu fetjo uuf? 'Stgb lieber no e d)lt) tige! Cue,

's ifet) grüfeli cßalt — mart no, i f)eige be grab!"
©er 9nkel bes Gliben lact)te unb fragte mid), ob id) mir beroußt

fei, in einem ©iftidjon* gefproeßen gu ßabetr. 3d) mußte gefteßen, baß

mir bies meßt aufgefallen mar.

* So Ijeiist bie Pcrbinbung eines tpej'ametcrs mit einem pentameter. St.
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welchen sprachlichen und kulturellen Chauvinismus etwas übrig haben,

sowenig sollten wir in das Gegenteil verfallen und unsere Muttersprache

aus irgendwelchen fragwürdigen Opportunitätsgründen verdrängen lassen.

Selbstverständlich sollen die Texte des Swißair-Propagandamaterials
auch französisch und englisch verfaßt sein. Aber das Deutsche gehört
mit dazu! Wir hoffen sehr, diese Kritik werde gehört und verstanden!"

Mgriechîsche versformen

m der kerndeutschen Umgangssprache

Jüngst war im „Bund" zu lesen, es seien im stadtbernischen Sprach-
verein Teile einer berndeutschen Übersetzung der Odyssee vorgelesen

worden, die Albert Meyer aus Buttenried verfaßt hat. Der Bericht
wies darauf hin, ich hätte vor Iahren darauf aufmerksam gemacht, in
der Mundart würden gelegentlich unbeabsichtigte fertige Hexameter und

Pentameter gebraucht.

Die Zeitungsnotiz brachte mir zahlreiche Anfragen ein. Ob ich Aus-
sprüche in Hexametern wüßte, erkundigte man sich, und ob ich meinen

Kollegen Meyer angeregt habe, die Odyssee in unsere Mundart zu

übertragen.

Darauf möchte ich nun öffentlich antworten.

Zum ersten: Nein, ich habe Herrn Meyer nicht zu seiner Übersetzung

angeregt. Weder wußte ich, daß er sich mit berndeutschen Hexametern

beschäftigte, noch war ihm bekannt, was mir aufgefallen war.

Ich hatte einen kleinen Ungarn bei mir aufgenommen. Einer seiner

Onkel war auf Besuch gekommen. An einem winterlichen Sonntag-
morgen frühstückten wir, während die Kinder noch in ihren Betten

lagen. Da hörte ich Lärm im Haus. Der kleine Ungar, er hieß Antal,
und wir riefen ihn „Dodi" oder „Toni", war aufgestanden. Ich sagte

zu ihm! „Dodi, wosch du scho uuf? Blyb lieber no e chly lige! Lue,

's isch grüseli chalt — wart no, i heize de grad!"
Der Onkel des Buben lachte und fragte mich, ob ich mir bewußt

sei, in einem Distichon * gesprochen zu haben. Ich mußte gestehen, daß

mir dies nicht ausgefallen war.

* So heißt die Verdindumi eines Hexameters mit einem Pentameter. St.
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Ser kleine Vorfall tjatte gur 3mlge, baft id) bie öftren fpigte. Unb
id) fanb roirklid), baft mir ferner gelegentlicft in alfgriecftifcften Herfen
fprecften, ol)ne es gu beabficfttigen, unb es uns unglaublicft unb frernb*
ortig anmute, roenn mir barauf flogen.

S)ier einige Seifpiele:
(älteres ©ftepaar auf ber Strafte, fie ungebulbig:)
„Spring mer nib fo ooraa! Su geifcft ja, roie b'cftönntifcft ga erbe!" —
(®r :) ,,3ie£) galt o ne d)It) uns! Sas 3aagge ma=n=i nib Irjbe!"
(îUiutter p iftrem Sübcften:)
„Äöbi, tifig i b'Scftuel S3as gnoutifd) o fo bafume?" — „3t —

i gange nib gärn! S'£eftrere dpppet brum gäng !"
(©efpräcft oon (Efteleuten am Sifd). ©r:)
„Steck mer no ne cftlt) ©ftäs! ©r tiiedjt mi bärung fo d)iifd)tig!"

(Sie:) ,,^)a ne bim 2ftilbeli gcftouft. SJtängifcg ftet's gang gueti 2Baar!"
(Oroftmutter gnm ©roftkinb, abenbs in ber dürfte:)
„©ftumrn, mir gangen i bs Sett, es faftt ba ungen aa cftalte —

fteige trie mer jift niimm, b'©ftoftle ft) griifeli tiiiir!"
(Sine SJtutter fpridjt iftrer ftalbnftftfigen £od)ter gu:)
„Sd)mpg, es treit ber niit ab, es berigs ©fteje ga g'macfte! 's ifd)

fi groiift nib berroärt, morn fcfto tiiecftt's bi, 's fpg niit!"
(3tm Setepfton:)
„Üfe ©ftriften ifd) eftrank, er ftueftet unb er ftet lieber. 28är ber

<f)err Sokter fo guet, ftinecftt gu iis ufe g'cfto?"
(îtuseinanberfeftung gmifdjen Sater unb SJtutter :)
,,£a bod) bä Kriftel la ft), bä i|3ürfcftte! roirb fi fdjo macfte! ©äng

nume pattere, nei, treit bi be 3unge niib ab!"
(Sauer gu einer 5rau:)
„©ftirfcfte git es ftiiür toll. Sdjo mängs 3aftr niimmemel) föoli!

3ift d)a men äffe bis gnue!" — „3a, bas ifd) öppis für b'©fting!"
(SJtutter unb kleines SDtäbcften:)

„Dtueti, ftefcft mer es Slatt, es Sleifcfttift unb öppe ne Scgäri ?" —
„Saft be fcftärifcft bermit, ber früfcft groüfcftt Sobe oerfouifd)? S3eifcft,
bas paftti mer niit — Scftärine gibe ber nib!"

(2luf bem Saftnftof. ©Itern unb ein f)err oerabfcftiebett fid) oon
ber Slocftter. Ser S)err, oermutlid) ber £cftrer ober ber Pfarrer:)
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Der kleine Vorfall hatte zur Folge, daß ich die Ohren spitzte. Und
ich fand wirklich, daß wir Berner gelegentlich in altgriechischen Versen
sprechen, ohne es zu beabsichtigen, und es uns unglaublich und fremd-
artig anmute, wenn wir daraus stoßen.

Hier einige Beispiele:

(Älteres Ehepaar auf der Straße, sie ungeduldig:)
„Spring mer nid so voraa! Du geisch ja, wie d'chönntisch ga erbe!" —
(Er:) „Zieh halt o ne chly uus! Das Zaagge ma-n-i nid lyde!"
(Mutter zu ihrem Bübchen:)
„Köbi, tifig i d'Schuel! Was gnoutisch o so dasume?" — „A —

i gange nid gärn! D'Lehrere chuppet drum gäng!"
(Gespräch von Eheleuten am Tisch. Er:)
„Reck mer no ne chly Chäs! Er tüecht mi därung so chüschtig!"

(Sie:) „Ha ne bim Thildeli gchouft. Mängisch het's ganz gueti Waar!"
(Großmutter zum Großkind, abends in der Küche:)
„Chumm, mir gangen i ds Bett, es saht da ungen aa chalte —

heize tüc mer jitz nümm, d'Chohle sy grllseli tüür!"
(Eine Mutter spricht ihrer halbwüchsigen Tochter zu:)
„Schwyg, es treit der nllt ab, es derigs Gheje ga z'mache! 's isch

si gwüß nid derwärt, morn scho tüecht's di, 's syg nüt!"
(Am Telephon:)
„Use Christen isch chrank, er huestet und er het Fieber. Wär der

Herr Dokter so guet, hinecht zu üs use z'cho?"
(Auseinandersetzung zwischen Bater und Mutter.)
„La doch dä Fritzel la sy, dä Pürschtel wird si scho mache! Gäng

nume pattere, nei, treit bi de Junge nüd ab!"
(Bauer zu einer Frau:)
„Chirsche git es hüür toll. Scho mängs Jahr nümmemeh sövli!

Jitz cha men ässe bis gnue!" — „Ja, das isch öppis für d'Ching!"
(Mutter und kleines Mädchen:)
„Mueti, hesch mer es Blatt, es Bleischtift und öppe ne Schäri?" —

„Daß de schärisch dermit, der früsch gwüscht Bode versouisch? Weisch,
das paßti mer nüt — Schärine gibe der nid!"

(Auf dem Bahnhos. Eltern und ein Herr verabschieden sich von
der Tochter. Der Herr, vermutlich der Lehrer oder der Pfarrer:)
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„@äll, bu bifd) efo nätt u fchrrjbfd) mer öppe nés Êprtti! 's nimmt
mi rounger —- für groüjf! roi=n=es ber j'Cofane gfalit!"

(©efpräd) jroifdjen einer ©reijehnjährigen unb itjrer Gutter:)
„SSKuetti, fjefd) nter es 33ued)? 3 tciti gärn ed)Ii) iäfe!" — „3tüt

ifci)! 9täcl)ne bu ctjig! 's tuet ber beffer, biroafjr!"
(Meines 3Jiöbci)en pr StRutter:)

„2Rueti, roeifd) mer e ®fd)id)t? Mergel! mer bie no be 3märgii!"
— ,,3Id), bie roeifd) ja fdjo long!" — „3Iber i gijörti fe gärn!"

©erlei ©efpräd)stei!e f)ört man nicht fo feiten, mie man glauben
könnte. Vielleicht ift es fo, baff bie altgried)ifd)en 33ersformen, bie uns
im if)od)beutfd}en ein roenig ungeroolpt unb „künftlid)" anmuten, für
alte Sprachen — unb fo eine ift unfere SOtunbart — „natürlich" klin=

gen. 3ebenfa!Is ift es intereffant, baff mir ferner, oljne es 31t miffen
unb p beabfid)tigen, manchmal in formridjtigen ©iftidjen miteinanber
reben. fpans 3uIIiger.

9tacfjn)ort bes Schriftleiters. Sie Beobachtung ift gang reigenb. 9tur
ift anguttehmen, baff fid) biefe felaffifdje Sform aud) in attbern 2Runbarten nad)»

roetfen liege, roenn man einmal öarnuf achtete: fie ftetjen ja ber Sprache Sjomers
geitlid) nicht ferner, bas 2Ba(Iifer Scutfd) fogar nod) etroas näher. OTancge ber an«

geführten Beifpiele (äffen fid) leicht in anberes Schroeigerbeutfd) unb ino()l auch in
anbete beutfdje Dtunbarten überfegen. 2Ber liefert Beifpiele?

3uc @pcad)ßnfcage im
9Kan fdjreibt bem „Saterland" aus bem ©Ifaff:
„3mf)rt man burd) bie Sdjroeig non Safe! nad) St. ©allen ober

roeftmärts nad) ©enf über ©elsberg, 33iel, Neuenbürg, fo fällt einem
neben mand) anberem ©rraät)nensroertem, roie 3. 33. ber Sauberkeit
unb muftergültigen Ordnung, befonbers eines auf: überall, mo es ber

33erkel)r erfordert, bie 33erroenbung ber andern Sprachen neben ber

herrschenden Sprache bes ßanbes, neben bem ©eutfdjen bas £?rangöfifd)e
und 3talienifct)e. 9Ran kennt in ber Scijmeig keine nationale Sprache
(oielmetjr ihrer oier); aud) bie 43000 Rätoromanen tjaben bas Recht

auf itjre Sprache burchgefetjt.
3ätjri man aber uon 33afel ins ©Ifajf prück, fo hört man groar

allenthalben im 3ug unb im îlutocar ©Ifäffifd)=©eutfd) reben roie in
ber Schroeig Sdjroeigerbeutfd), aber bu fudjft faft oergebens auf ber

Streike unb in den Bahnhöfen irgendeine 3Iuffd)rift in ber £anbes=
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„Gäll. du bisch eso nätt u schrybsch mer öppe nes Chärtli! 's nimmt
mi wunger — für gwüß! wi-n-es der z'Losane gfallt!"

(Gespräch zwischen einer Dreizehnjährigen und ihrer Mutter:)
„Muetti, hesch mer es Buech? I täti gärn echly läse!" — „Nüt

isch! Rächne du chly! 's tuet der besser, biwahr!"
(Kleines Mädchen zur Mutter:)
„Mueti, weisch mer e Gschicht? Berzell mer die vo de Zwärgli!"

--- „Ach, die weisch ja scho lang!" — „Aber i ghörti se gärn!"
Derlei Gesprächsteile hört man nicht so selten, wie man glauben

könnte. Vielleicht ist es so, daß die altgriechischen Berssormen, die uns
im Hochdeutschen ein wenig ungewohnt und „künstlich" anmuten, für
alte Sprachen — und so eine ist unsere Mundart — „natürlich" klin-
gen. Jedenfalls ist es interessant, daß wir Berner, ohne es zu wissen
und zu beabsichtigen, manchmal in formrichtigen Distichen miteinander
reden. Hans Zulliger.

Nachwort des Schriftleiters. Die Beobachtung ist ganz reizend. Nur
ist anzunehmen, daß sich diese klassische Form auch in andern Mundarten nach-
weisen ließe, wenn man einmal darauf achtete: sie stehen ja der Sprache Homers
zeitlich nicht ferner, das Walliser Deutsch sogar noch etwas näher. Manche der an-
geführten Beispiele lassen sich leicht in anderes Schweizerdeutsch und wohl auch in
andere deutsche Mundarten übersetzen. Wer liefert Beispiele?

Zur Sprachenfrage im Elfaß
Mau schreibt dem „Baterland" aus dem Elsaß:
„Fährt man durch die Schweiz von Basel nach St. Gallen oder

westwärts nach Genf über Delsberg, Biel, Neuenburg, so fällt einem
neben manch anderem Erwähnenswertem, wie z. B. der Sauberkeit
und mustergültigen Ordnung, besonders eines auf: überall, wo es der

Verkehr erfordert, die Verwendung der andern Sprachen neben der

herrschenden Sprache des Landes, neben dem Deutschen das Französische
und Italienische. Man kennt in der Schweiz keine nationale Sprache
(vielmehr ihrer vier) s auch die 43 000 Rätoromanen haben das Recht

auf ihre Sprache durchgesetzt.

Fährt man aber von Basel ins Elsaß zurück, so hört mau zwar
allenthalben im Fug und im Autocar Elsässisch-Deutsch reden wie in
der Schweiz Schweizerdeutsch, aber du suchst fast vergebens auf der

Strecke und in den Bahnhöfen irgendeine Aufschrift in der Landes-
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